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  Das Buch


  Zwei begabte Hacker, Bobby Quine und Automatic Jack, beschließen, durch einen Cyberangriff das Konto Chroms leerzuräumen, der gewieften, grausamen Puffmutter im Haus der Blauen Lichter. Sie wollen reich und berühmt werden und dadurch ein Mädchen namens Rikki Wildside beeindrucken. Doch die hat andere Pläne …


  


  Die Kurzgeschichte »Chrom brennt« erscheint als exklusives E-Book Only bei Heyne und ist zusammen mit weiteren Stories von William Gibson auch in dem Sammelband »Cyberspace« enthalten. Sie umfasst ca. 28 Buchseiten.


  


  


  


  Der Autor


  William Gibson wurde 1948 in South Carolina geboren und studierte englische Sprache und Literatur an der University of British Columbia. In seinem ersten Roman »Neuromancer«, 1984 veröffentlicht und Auftakt der gleichnamigen Trilogie, erfindet er den Begriff »Cyberspace« und revolutioniert damit die Literatur. »Neuromancer« wurde mit dem Hugo-, dem Nebula- und dem Philip-K.-Dick-Award ausgezeichnet. Der Autor lebt mit seiner Familie in Vancouver.


  


  Eine Übersicht aller im Wilhelm Heyne Verlag erschienenen Titel von William Gibson finden Sie am Ende dieses E-Books.
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  Es war heiß in der Nacht, als wir Chrom verbrannten. Draußen in den Malls und auf den Plazas flatterten sich Nachtfalter an den Neonlampen zu Tode, aber in Bobbys Loft kam das einzige Licht von einem Monitor und den grünen und roten LEDs an der Vorderseite des Matrixsimulators. Ich kannte jeden Chip in Bobbys Simulator in- und auswendig; er sah aus wie ein ganz alltäglicher Ono-Sendai VII, der »Cyberspace Seven«, aber ich hatte ihn so oft umgebaut, dass man nur mit Mühe einen einzigen Quadratmillimeter originaler Schaltelemente in dem ganzen Silizium gefunden hätte.


  Wir warteten Seite an Seite vor der Simulatorkonsole und sahen auf die Zeitanzeige in der linken unteren Bildschirmecke.


  »Los«, sagte ich, als es soweit war, aber Bobby hatte sich schon vorgebeugt und schob das russische Programm mit dem Handballen in den Schacht. Er tat es mit den sparsamen, anmutigen Bewegungen eines Jungen, der in siegessicherer Erwartung einer Freispielserie Kleingeld in einen Spielautomaten steckt.


  Eine silberne Phosphenflut sprudelte durch mein Blickfeld, als sich die Matrix – ein dreidimensionales Schachbrett, endlos und völlig transparent – in meinem Kopf entfaltete. Das russische Programm schien ins Schlingern zu geraten, als wir ins Gitter eindrangen. Wäre noch jemand in diesem Teil der Matrix gewesen, hätte er vielleicht den flackernden Schatten aus der kleinen gelben Pyramide branden sehen, die unseren Computer darstellte. Das Programm war eine mimetische Waffe, dazu bestimmt, die lokale Farbe zu absorbieren und sich in jedem Umfeld, das es vorfand, als vorrangige Sofortmaßnahme zur Störungsbeseitigung darzustellen.


  »Gratuliere«, hörte ich Bobby sagen. »Wir sind grade zu einer Inspektionssonde der Eastern Seaboard Fission Authority geworden …« Das hieß, wir räumten Glasfaserleitungen mit der kybernetischen Entsprechung eines Martinshorns frei, während wir in der Simulationsmatrix schnurstracks auf Chroms Datenbasis zuzusteuern schienen. Obwohl ich sie noch nicht sehen konnte, wusste ich, dass ihre Wände vor uns lagen. Wände aus Schatten, Wände aus Eis.


  Chrom: ihr hübsches, stahlglattes Kindergesicht mit Augen, die auf den Grund eines atlantischen Tiefseegrabens gehört hätten, kalten grauen Augen unter furchtbarem Druck. Angeblich braute sie für Leute, die ihr in die Quere kamen, selbst erfundene Krebsleiden zusammen, barocke, maßgeschneiderte Varianten, die erst nach Jahren zum Tod führten. Es gab viele Gerüchte über Chrom, und sie waren allesamt beunruhigend.


  Also löschte ich sie mit einem Bild von Rikki aus. Rikki, die in einem Strahl staubigen Sonnenlichts kniet, der durch ein Gitter aus Stahl und Glas schräg ins Loft einfällt: ihre ausgebleichte Tarnanzughose, ihre durchsichtigen, rosaroten Sandalen, die hübsche Linie ihres nackten Rückens beim Wühlen in der Nylon-Werkzeugtasche. Sie blickt auf, und eine blondgesträhnte Locke fällt ihr ins Gesicht und kitzelt sie an der Nase. Lächelnd knöpft sie das alte Baumwollhemd von Bobby zu, einen khakibraunen Fetzen, den sie über die Brüste gezogen hat.


  Sie lächelt.


  »Scheiße«, sagte Bobby, »wir haben Chrom grade erklärt, dass wir 'ne Buchprüfung vom Finanzamt und drei Vorladungen des Obersten Gerichts sind … Jetzt geht die Post ab, Jack …«


  Bis dann, Rikki. Vielleicht auf Nimmerwiedersehen.


  Und dunkel, so dunkel in den Hallen von Chroms Eis.


  


  Bobby war ein Cowboy, und Eis war sein Geschäft, Eis von EIS, Elektronisches Invasionsabwehr-System. Die Matrix ist eine abstrakte Darstellung der Beziehungen zwischen Datensystemen. Programmierer mit Zugangsberechtigung stecken sich in den Matrixsektor ihres Arbeitgebers ein und finden sich inmitten bunter geometrischer Formen wieder, die Firmendaten repräsentieren.


  Türme und Felder solcher Daten reihen sich im farblosen Nichtraum der Simulationsmatrix aneinander, der elektronischen Konsens-Halluzination, die die Handhabung und den Transport großer Datenmengen erleichtert. Legitimierte Programmierer sehen die Wände aus Eis nicht, hinter denen sie arbeiten, die Schattenwände, die ihre Operationen vor anderen abschirmen, vor kreativen Industriespionen und Gaunern wie Bobby Quine.


  Bobby war ein Cowboy. Bobby war Safeknacker, ein Hacker, der das weitverzweigte elektronische Nervensystem der Menschheit auskundschaftete und Daten und Guthaben in der vollgepackten Matrix klaute, dem monochromen Nichtraum, in dem die einzigen Sterne dichte Informationskonzentrationen sind und in dem hoch über allem die Galaxien der Multis und die kalten Spiralarme der Militärsysteme leuchten.


  Bobby war eines der gleichzeitig jungen und alten Gesichter, die man im Gentleman Loser trinken sieht, der schicken Bar für Computercowboys, Datendiebe und kybernetische Einbrecher. Wir waren Partner.


  Bobby Quine und Automatic Jack. Bobby ist der dünne, blasse Typ mit der dunklen Brille, Jack der wüst aussehende Kerl mit dem myoelektrischen Arm. Bobby ist Software, Jack Hardware; Bobby traktiert die Konsole, Jack treibt die netten Kleinigkeiten auf, mit denen man am Ball bleibt. Zumindest hätten es die Zaungäste im Gentleman Loser so dargestellt, bevor Bobby beschloss, Chrom zu verbrennen. Vielleicht hätten sie auch gesagt, dass Bobby keinen Biss mehr hatte, dass er abschlaffte. Er war achtundzwanzig, und das ist alt für einen Konsolencowboy.


  Wir waren beide gut in unserem Job, aber der große Wurf wollte uns einfach nicht gelingen. Ich wusste, wohin ich mich wenden musste, um die richtige Ausrüstung aufzutreiben, und Bobby hatte alle erforderlichen Tricks parat. Er hockte lässig da, das weiße Frotteestirnband um den Kopf gelegt, orgelte auf den Tasten herum, dass man mit den Augen nicht mehr folgen konnte, und hackte sich durchs beste Eis im Geschäft – allerdings nur, wenn ihn etwas wirklich packte, und das passierte nicht oft. Alles andere als hoch motiviert, der gute Bobby, und ich persönlich bin schon froh, wenn ich meine Miete bezahlen kann und ein sauberes Hemd zum Anziehen habe.


  Aber Bobby stand auf Frauen, als wären sie sein persönliches Tarot oder so, seine Triebfeder. Wir sprachen nie darüber, aber als es in jenem Sommer so aussah, als würde er allmählich den Anschluss verlieren, hing er immer öfter im Gentleman Loser rum. Abends, wenn die Falter ums Neon schwirrten und die Luft nach Parfüm und Fast food roch, saß er an einem Tisch in der Nähe der offenen Tür und besah sich die Leute, die draußen vorbeigingen. Man konnte sehen, wie er hinter seiner Sonnenbrille die Gesichter der Passanten musterte. Offenbar kam er zu dem Schluss, dass Rikki diejenige war, auf die er gewartet hatte, sein Joker und Glücksbringer. Der neue Glücksbringer.


  


  Ich fuhr nach New York, um den Markt zu checken und zu sehen, was an heißer Software gehandelt wurde.


  Im Schaufenster des Finnen hängt ein defektes Hologramm – METRO HOLOGRAFIX – über etlichen toten Fliegen mit Pelzmänteln aus grauem Staub. Drinnen reicht einem der Krempel bis zum Bauch und wächst stapelweise an den Wänden hoch, die hinter namenlosem Plunder und durchgebogenen Spanplattenregalen voller alter Nacktmagazine und vergilbter Jahrgänge des National Geographic kaum mehr zu sehen sind.


  »Du brauchst 'ne Knarre«, sagte der Finne. Er sieht aus wie das Ergebnis des Versuchs, mittels DNS-Rekombination den superschnellen menschlichen Maulwurf zu erzeugen. »Da hast du Glück. Ich hab die neue Smith & Wesson, die Viernullacht Tactical. Hier, sieh's dir an, Xenon-Projektor unterm Lauf, Batterien im Griff. Wirft in pechschwarzer Dunkelheit 'nen taghellen Dreißig-Zentimeter-Kreis auf vierzig, fünfzig Meter Distanz. Die Lichtquelle ist so winzig, dass man sie praktisch nicht ausmachen kann. Der reinste Voodoo-Zauber bei 'ner nächtlichen Schießerei.«


  Ich ließ meinen Arm auf den Tisch fallen und fing an, mit den Fingern zu trommeln; die Servos in der Hand begannen zu sirren wie überarbeitete Moskitos. Ich wusste, dass der Finne das Geräusch hasste.


  »Willst du den versetzen?« Er tippte mit dem angekauten Ende eines Filzstifts auf das Duraluminium-Handgelenk. »Dir vielleicht was Leiseres zulegen?«


  Ich machte weiter. »Ich brauch keine Knarre, Finne.«


  »Okay«, meinte er, »okay«, und ich hörte auf zu trommeln. »Hab nur das hier, und ich weiß nicht mal, was es ist.« Er machte ein unglückliches Gesicht. »Hab's letzte Woche von diesen Kids aus Jersey gekriegt, die unter Brücken und in Tunnels pennen.«


  »Seit wann kaufst du Sachen, die du nicht kennst, Finne?«


  »Klugscheißer.« Er schob mir einen Klarsichtumschlag zu. Durch die luftgepolsterte Hülle konnte ich eine Art Audiokassette erkennen.


  »Sie hatten einen Pass«, erzählte er. »Sie hatten Kreditkarten und 'ne Uhr. Und das da.«


  »Sie hatten das, was vorher jemand anders in den Taschen hatte, meinst du wohl.«


  Er nickte. »War ein belgischer Pass und meiner Meinung nach auch noch gefälscht, also hab ich ihn in den Ofen geworfen. Die Karten auch. Die Uhr war okay, 'ne Porsche, nettes Ding.«


  Offenbar war es ein militärisches Einsteckprogramm. Ich nahm die Kassette aus der Hülle. Sie war mit nichtreflektierendem schwarzem Kunststoff beschichtet und sah aus wie das Magazin eines kleinen Sturmgewehrs. An den Ecken und Kanten schimmerte blankes Metall durch; sie war also schon ziemlich weit rumgekommen.


  »Kriegst du zum Sonderpreis, Jack. Wegen früher.«


  Da konnte ich nur grinsen. Der Finne machte genauso oft Sonderpreise, wie Gott die Schwerkraft aufhob, wenn man gerade einen schweren Koffer durch endlose Flughafenkorridore schleppen musste.


  »Sieht russisch aus«, sagte ich. »Bestimmt die Kanalisationsnotsteuerung eines Leningrader Vorortes. Genau das, was ich brauche.«


  »Junge«, sagte der Finne, »ich hab ein Paar Schuhe, das älter ist als du. Manchmal denk ich, du hast nicht mehr Format als diese Lümmel in Jersey. Soll ich dir vielleicht erzählen, dass es der Schlüssel zum Kreml ist? Finde doch selber raus, was das für 'n Zeug ist. Ich verkauf es bloß.«


  Ich kaufte es.


  


  Körperlos schlängeln wir uns in Chroms Eisschloss. Und wir sind schnell, schnell. Wir kommen uns vor wie Wellenreiter auf dem Kamm des eindringenden Programms, getragen von der Gischt ständig mutierender Störsysteme. Wir sind lebende Ölteppiche, die durch dunkle Gänge gespült werden.


  Irgendwo haben wir einen Körper, weit weg in einem vollgestopften Loft mit einem Dach aus Stahl und Glas. Irgendwo haben wir noch Mikrosekunden Zeit, vielleicht gerade genug, um noch rechtzeitig rauszukommen.


  Als Buchprüfung und drei Vorladungen getarnt, sind wir durch ihre Tore gebrochen, aber ihre Abwehr ist spezialisiert auf solche offiziellen Störungen. Ihr erstklassiges Eis ist so strukturiert, dass Verfügungen, Bescheide und Vorladungen daran abprallen. Als wir das erste Tor hinter uns ließen, verschwand der Großteil ihrer Daten hinter dem Eis der Kernzone, den Mauern, die uns wie Korridorfluchten und Schattenlabyrinthe erscheinen. Über fünf separate Leitungen ist sofort ein Notruf an diverse Anwaltskanzleien hinausgegangen, aber das Virus hatte das Parametereis bereits übernommen. Die Störsysteme fressen die Notrufe auf, während unsere mimetischen Subprogramme alles sichten, was vom Kern nicht gelöscht worden ist.


  Das russische Programm greift eine Nummer in Tokio aus den nicht abgeschirmten Daten heraus. Die Auswahl erfolgt nach der Anrufhäufigkeit, der durchschnittlichen Gesprächsdauer und der Zeitspanne bis zu Chroms Rückrufen.


  »Okay«, sagt Bobby, »wir sind ein kodierter Anruf eines japanischen Kumpels von ihr. Damit müssten wir weiterkommen.«


  Gib ihr die Sporen, Cowboy.


  


  Bobby las seine Zukunft aus Frauen. Seine Girls waren Omen, Wetterumschwünge, und oft hockte er die ganze Nacht im Gentleman Loser und wartete darauf, dass die Zeit ein neues Gesicht wie eine Karte vor ihm aufdeckte.


  Eines Abends arbeitete ich noch spät im Loft. Ich nahm gerade einen Chip auseinander, hatte den Arm abgelegt und einen kleinen Waldo in den Stumpf gesteckt.


  Bobby kam mit einem Mädchen rein, das ich noch nie gesehen hatte, und mir ist normalerweise nicht ganz wohl dabei, wenn ein Fremder mich so arbeiten sieht, mit den Kabeln an den Karbonkontakten, die aus meinem Stumpf ragen. Sie kam schnurstracks zu mir, schaute sich das vergrößerte Bild auf dem Monitor an und sah dann auch den Waldo, der sich unter seinem vakuumversiegelten Staubschutz bewegte. Sie sagte kein Wort, sondern nahm alles nur auf. Sie war mir auf Anhieb sympathisch; das kommt manchmal vor.


  »Das ist Automatic Jack, Rikki. Mein Partner.«


  Er lachte und legte ihr den Arm um die Taille. Sein Tonfall machte mir klar, dass ich die Nacht in einem schmuddeligen Hotelzimmer würde verbringen müssen.


  »Hallo«, sagte sie. Groß, neunzehn oder zwanzig und gut gebaut. Ein paar Sommersprossen auf der Nase, Augen irgendwo zwischen dunklem Bernstein und Milchkaffee. Knallenge schwarze Jeans, über die halbe Wade hochgekrempelt, und ein schmaler Plastikgürtel, der farblich zu den rosa Sandalen passte.


  Aber wenn ich sie jetzt manchmal vor mir sehe, während ich einzuschlafen versuche, sehe ich sie irgendwo draußen am Rand dieser riesigen, dunstigen Stadtlandschaft, wie ein Hologramm, das hinter meinen Augen festsitzt – in einem hellen Kleid, das sie irgendwann im Lauf unserer Bekanntschaft getragen haben muss. Es reicht nicht ganz bis zu den Knien. Die langen, geraden Beine sind nackt. Das brünette, blondgesträhnte Haar wird vom Wind zerzaust und verdeckt ihr Gesicht, und sie winkt mir zum Abschied.


  Bobby kramte demonstrativ in einem Stapel Musikkassetten. »Bin schon unterwegs, Cowboy«, sagte ich und klemmte den Waldo ab. Sie verfolgte aufmerksam, wie ich den Arm wieder aufsteckte.


  »Kannst du Sachen reparieren?«, fragte sie.


  »Alles, egal was, Automatic Jack kriegt's wieder hin.« Ich schnippte mit meinen Duraluminium-Fingern.


  Sie zog ein kleines Simstim-Deck vom Gürtel und zeigte mir das gebrochene Scharnier an der Abdeckung des Kassettenschachts.


  »Morgen«, sagte ich. »Kein Problem.«


  Mein lieber Freund, sagte ich zu mir, als mich der Schlaf die sechs Treppen zur Straße hinuntertrieb, wie wird Bobbys Zukunft wohl mit so 'ner Glücksfee aussehen? Wenn sein System funktioniert, steht unserem großen Coup jetzt nichts mehr im Wege. Auf der Straße grinste ich und winkte mir gähnend ein Taxi heran.


  


  Chroms Burg zerfällt, Eisschattenschichten flackern und verblassen, zerfressen von den Störsystemen, die aus dem russischen Programm hervorschwirren, sich von der zentralen Stoßrichtung unserer Logik lösen, ausschwärmen und die Struktur des Eises selbst infizieren. Die Störsysteme sind kybernetische Viren-Analoga, die sich selbsttätig vermehren und unerhört gefräßig sind. Sie mutieren allesamt permanent und unterminieren und absorbieren Chroms Abwehr.


  Haben wir Chrom bereits paralysiert, oder läutet irgendwo eine Alarmglocke, blinkt irgendwo ein rotes Licht? Weiß sie Bescheid?


  


  Bobby nannte sie Rikki Wildside, und in den ersten Wochen muss es ihr vorgekommen sein, als hätte sie das große Los gezogen, als läge das ganze bunte Gewimmel scharf umrissen und hell im Neonlicht vor ihr ausgebreitet. Sie war neu in der Szene, also waren all die Malls und Plazas zu erkunden, all die Shops und Clubs, und Bobby zeigte ihr die wilde Seite der Welt, klärte sie über das komplizierte Beziehungsgeflecht unter der Oberfläche der Dinge auf und stellte ihr sämtliche Spieler mit Namen und Nummern vor. Er sorgte dafür, dass sie sich heimisch fühlte.


  »Was ist mit deinem Arm passiert?«, fragte sie mich eines Nachts im Gentleman Loser, wo wir drei an einem kleinen Tisch in der Ecke saßen und tranken.


  »Drachenfliegen«, sagte ich. »Unfall.«


  »Drachenfliegen über einem Weizenfeld«, sagte Bobby. »In der Nähe von Kiew. Da hängt unser Jack nachts unter einem Nightwing-Gleiter mit fünfzig Kilo Radarstörgerät zwischen den Beinen, und so 'n russisches Arschloch schneidet ihm aus Versehen mit 'nem Laser den Arm ab.«


  Ich weiß nicht mehr wie, aber ich wechselte das Thema.


  Ich redete mir nach wie vor ein, dass es nicht Rikki war, die mich faszinierte, sondern das, was Bobby mit ihr machte. Ich kannte ihn schon lange, schon seit Kriegsende, und ich wusste, dass er die Frauen als Spielmarken einsetzte: Bobby Quine gegen das Schicksal, gegen die Zeit und die Nacht in den Städten. Und Rikki war aufgetaucht, als er gerade was brauchte, um in Schwung zu kommen, ein Ziel vor Augen. Also erhob er sie zum Symbol für alles, was er wollte und nicht haben konnte, was er gehabt hatte und nicht behalten konnte.


  Ich hörte mir nicht gern an, wie sehr er sie liebte; und zu wissen, dass er es selber glaubte, machte alles nur noch schlimmer. Er war Experte darin, auf die Nase zu fallen und sofort wieder aufzustehen, und ich hatte es schon ein dutzendmal mitansehen müssen. Auf seiner Sonnenbrille hätte genausogut DIE NÄCHSTE, BITTE stehen können – in leuchtendgrünen Großbuchstaben, die aufblinkten, sobald in dem Menschenstrom, der an den Tischen des Gentleman Loser vorbeizog, ein interessantes Gesicht auftauchte.


  Ich wusste, was er mit den Frauen machte. Er verwandelte sie in Embleme, magische Zeichen auf der Karte seines Gaunerlebens, in Leuchtfeuer, die ihn durchs Meer der Bars und Neonreklamen leiteten. Woran sonst sollte er sich orientieren? Aus Geld machte er sich nichts, jedenfalls nicht genug, um sich davon leiten zu lassen. An Macht lag ihm genauso wenig; die Verantwortung, die sie mit sich bringt, war ihm verhasst. Er war durchaus stolz auf seine Fähigkeiten, aber das allein reichte nicht aus, um ihn anzuspornen.


  Also hielt er sich an die Frauen.


  Als Rikki aufkreuzte, brauchte er so dringend eine wie noch nie. Es ging rasch bergab mit ihm, und in der Szene wurde schon gemunkelt, er hätte den Biss verloren. Er brauchte den Volltreffer, und zwar bald, denn er kannte nur dieses Leben; seine Uhren gingen nach Gaunerzeit, waren auf Risiko, Adrenalin und jene überirdische, frühmorgendliche Stille geeicht, die eintritt, wenn alle Schritte sich als richtig erwiesen haben und ein hübscher Batzen eines fremden Guthabens auf dem eigenen Konto gutgeschrieben wird.


  Es wurde Zeit, dass er sein Bündel schnürte und in die Gänge kam; deshalb wurde Rikki auf einen höheren Sockel gestellt und noch unerreichbarer gemacht als all ihre Vorgängerinnen, obwohl sie – und ich hatte große Lust, ihm das ins Gesicht zu schreien – zum Greifen nahe war: lebendig, absolut echt, menschlich, hungrig, robust, gelangweilt, schön, begeistert und was sonst noch alles …


  Dann ging er eines Nachmittags weg, etwa eine Woche vor meinem Trip zum Finnen nach New York. Ging weg und ließ uns im Loft allein, wo wir auf ein Gewitter warteten. Die eine Hälfte des gläsernen Daches wurde von einer nicht fertiggestellten Kuppel verschattet, durch die andere sah man schwarze Wolken am blauen Himmel. Ich stand an der Werkbank und schaute in diesen Himmel hinauf, noch ganz benommen von der schwülen Hitze des Nachmittags, und da berührte sie mich. Sie berührte meinen Armstumpf, die fingerbreite, feste, rosige Narbe, die der künstliche Arm nicht mehr abdeckt. Wer mich bisher da berührt hatte, ließ seine Hand stets weiter nach oben wandern – zur Schulter, zum Hals …


  Aber das tat sie nicht. Ihre Nägel waren schwarz lackiert und nicht spitz, sondern oval gefeilt. Der Lack war nur eine Spur dunkler als das Karbonfaserlaminat, das meinen Arm umhüllt. Über diesen Arm strich ihre Hand; die schwarzen Nägel folgten einer Schweißnaht im Laminat zum schwarzen, anodisierten Ellbogen und weiter zum Handgelenk. Ihre Hand, weich wie die eines Kindes, öffnete sich und legte sich in die meine, so dass ihre Handfläche auf dem perforierten Duraluminium lag.


  Ihre andere Hand kam hoch und strich über die Rückkopplungspolster, und es regnete den ganzen Nachmittag, und der Regen trommelte auf den Stahl und das rußgeschwärzte Glas über Bobbys Bett.


  


  Eiswände flattern davon wie überschallschnelle Schattenschmetterlinge. Dahinter die Matrix-Illusion von endlosem Raum. Als würde man sich ein Video vom Aufbau eines Fertighauses ansehen, nur dass das Band rasend schnell rückwärts läuft und die Wände zu ausgerissenen Flügeln werden lässt.


  Ich versuche mich darauf zu besinnen, dass dieser Ort und die Abgründe dahinter nur Bilder sind, dass wir nicht »in« Chroms Computer stecken, sondern über das Interface angekoppelt sind, während der Matrixsimulator in Bobbys Loft diese Illusion erzeugt … Die Kerndaten kommen zum Vorschein, entblößt und verletzlich … Das ist die Rückseite des Eises, ein Anblick, den ich in der Matrix noch nie zu Gesicht bekommen habe, den fünfzehn Millionen legitimierte Bediener jedoch tagtäglich sehen und für selbstverständlich halten.


  Die Kerndaten türmen sich ringsum auf wie vertikale Güterzüge, mit farbigen Zugriffscodes. Leuchtende Primärfarben, unglaublich grell in dieser transparenten Leere, verbunden durch zahllose Horizontalen in Babyblau und Babyrosa.


  Aber im Zentrum ist noch etwas von Eis umhüllt: das Herz von Chroms kostspieliger Dunkelheit, das innerste Herz …


  


  Es war später Nachmittag, als ich von meinem Einkaufstrip nach New York zurückkam. Durchs Glasdach fiel nur wenig Sonne herein, aber auf Bobbys Monitor leuchtete ein Eismuster, eine zweidimensionale Grafik der Abwehranlagen irgendeines Computers, Neonlinien, die zu einem Art-déco-Gebetsteppich verwoben waren. Ich schaltete die Konsole ab, und der Monitor wurde dunkel.


  Rikkis Sachen lagen auf meiner Werkbank ausgebreitet; Nylontaschen, aus denen Kleidung und Schminkzeug quoll, knallrote Cowboystiefel, Audiokassetten, japanische Hochglanzmagazine von Simstim-Stars. Ich stopfte alles unter die Bank und nahm meinen Arm ab, ohne daran zu denken, dass das Programm des Finnen in meiner rechten Jackentasche steckte; ich musste es mit der Linken rausfummeln und in die gepolsterten Backen des Juwelierschraubstocks einspannen.


  Der Waldo sieht aus wie ein alter Plattenteller, so ein Ding, mit dem man früher Schallplatten abspielte, und der Schraubstock steckt unter einem transparenten Staubschutz. Der eigentliche Arm ist nur einen guten Zentimeter lang und schwenkt aus wie der Tonarm eines solchen Plattenspielers. Aber mein Blick ist auf etwas anderes gerichtet, wenn ich die Kabel an den Stumpf geklemmt habe; ich schaue ins Mikroskop, denn darin sehe ich meinen Arm in Schwarzweiß, in vierzigfacher Vergrößerung.


  Ich prüfte das Werkzeug und griff mir den Laser. Da er mir etwas zu schwer vorkam, schraubte ich den Input des Gewichtssensors auf ein Viertel Kilo pro Gramm runter und machte mich ans Werk. Bei vierzigfacher Vergrößerung sah das Programm von der Seite wie ein Sattelschlepper aus.


  Ich brauchte acht Stunden, um das Ding zu knacken: drei Stunden mit Waldo und Laser und vier Dutzend Anzapfungen, zwei Stunden am Telefon mit einem Kontaktmann in Colorado, und drei Stunden, um ein Wörterbuch ausfindig zu machen, das acht Jahre altes technisches Russisch übersetzen konnte.


  Dann liefen kyrillische Ziffern und Buchstaben über den Monitor, die sich auf halber Strecke in Englisch verwandelten. Es entstanden viele Lücken, überall dort, wo das Wörterbuch mit speziellen militärischen Akronymen in der Kurzbeschreibung kollidierte, die ich von meinem Mann in Colorado gekauft hatte, aber immerhin bekam ich eine ungefähre Ahnung, was ich da beim Finnen erstanden hatte.


  Ich kam mir vor wie ein Punk, der loszieht, um sich ein Springmesser zu kaufen, und mit einer kleinen Neutronenbombe nach Hause kommt.


  Wieder mal reingefallen, dachte ich. Was nützt dir 'ne Neutronenbombe bei 'ner Straßenschlacht? Das Ding unter dem Staubschutz war mir ein paar Nummern zu groß. Ich wusste nicht mal, wo ich es abstoßen konnte, wo ich einen potentiellen Käufer finden sollte. Irgendjemand hatte es gewusst, ein toter jemand mit einer Porsche-Uhr und einem gefälschten belgischen Pass, aber ich hatte nie versucht, in solchen Kreisen zu verkehren. Die Vorstadt-Straßenräuber des Finnen hatten jemand mit äußerst obskuren Connections in die Mangel genommen.


  Das Programm im Juwelierschraubstock war ein Eisbrecher des russischen Militärs, ein Killervirus-Programm.


  Der Morgen graute, als Bobby heimkam; allein. Ich war mit einer Tüte Imbiss-Sandwiches im Schoß eingepennt.


  »Willste was essen?«, fragte ich ihn im Halbschlaf und hielt ihm die Sandwiches hin. Ich hatte von dem Programm geträumt, von seiner Flut hungriger Störsysteme und mimetischer Subprogramme; im Traum war es irgendein konturloses, zerfließendes Tier gewesen. Er schob die Tüte auf dem Weg zur Konsole beiseite und drückte eine Funktionstaste. Auf dem Bildschirm erschien wieder das komplizierte Muster, das ich bereits am Nachmittag gesehen hatte. Ich rieb mir mit der linken Hand den Schlaf aus den Augen; mit der Rechten geht das nicht. Ich war eingepennt, während ich darüber nachgedacht hatte, ob ich ihm von dem Programm erzählen sollte. Vielleicht sollte ich lieber versuchen, es allein zu verkaufen, das Geld behalten, woanders hingehen und Rikki fragen, ob sie mich begleiten wollte.


  »Von wem ist das?«, fragte ich.


  Da stand er in seinem schwarzen Baumwoll-Overall, eine alte Lederjacke wie ein Cape um die Schultern drapiert. Er hatte einen Dreitagebart, und sein Gesicht wirkte schmaler als sonst.


  »Von Chrom«, antwortete er.


  Mein Arm zuckte und begann zu ticken, als die Angst durch die Karbonkontakte in die Myoelektrik übertragen wurde. Ich kippte die Tüte mit den Sandwiches aus; schlaffe Sprossen und sattgelbe Schmelzkäsescheiben klatschten auf den ungefegten Holzboden.


  »Du spinnst ja wohl«, sagte ich.


  »Nein«, sagte er. »Denk bloß nicht, sie hätte das geschnallt. Nicht die Spur. Sonst wären wir längst tot. Ich hab mich über ein dreifach abgesichertes Mietsystem in Mombasa und einen algerischen Fernmeldesatelliten an sie rangehängt. Sie wusste, dass jemand reinschaut, aber sie konnte es nicht zurückverfolgen …«


  Wenn Chrom Bobbys Annäherungsversuch an ihr Eis zurückverfolgt hatte, waren wir so gut wie tot. Aber er hatte wohl recht, sonst hätte sie mich schon auf dem Rückweg von New York erledigen lassen. »Warum sie, Bobby? Nenn mir nur einen Grund …«


  Chrom: Ich hatte sie vielleicht ein halbes dutzendmal im Gentleman Loser gesehen. Vielleicht war sie auf Slum-Tour, oder sie informierte sich über die Lebensbedingungen der Menschen – Bedingungen, die sie nicht unbedingt anstrebte. Ein süßes, kleines, herzförmiges Gesicht mit den widerlichsten Augen der Welt. Sie hatte immer wie vierzehn ausgesehen, soweit sich jemand zurückerinnern konnte, denn ihr denaturierter Stoffwechsel wurde von einem ausgeklügelten Serum- und Hormonprogramm optimiert. Sie war die übelste Zeitgenossin, die die Straße je hervorgebracht hatte, aber sie war kein Kind der Straße mehr. Chrom gehörte zur Clique, war ein angesehenes Mitglied der hiesigen Mafia. Angeblich hatte sie zu der Zeit, als die synthetischen Hypophysenhormone noch verschreibungspflichtig gewesen waren, als Dealerin angefangen. Aber sie hatte sich nicht lange mit Hormonen abgeben müssen. Jetzt gehörte ihr das Haus der blauen Lichter.


  »Du spinnst komplett, Quine. Nenn mir einen vernünftigen Grund, warum du dieses Zeug auf deinem Monitor hast. Schmeiß es raus, und zwar sofort …«


  »Loser-Gequatsche.« Er streifte die Lederjacke ab. »Black Myron und Crow Jane. Jane blickt im Sexgeschäft durch und behauptet, sie wüsste Bescheid, wohin das Geld fließt. Also versucht sie, Myron zu überzeugen, dass Chrom im Haus der blauen Lichter das Sagen hat und nicht nur das Aushängeschild für die Clique ist.«


  »Die Clique«, sagte ich, »ist das Wort, auf das es hier ankommt, Bobby. Geht das nicht in deinen Schädel? Wir legen uns nicht mit der Clique an, weißt du noch? Deshalb sind wir noch am Leben.«


  »Und deshalb sind wir immer noch arm, Partner.« Er fläzte sich in den Drehstuhl vor der Konsole, zog den Reißverschluss des Overalls auf und kratzte sich die weiße Hühnerbrust. »Aber vielleicht nicht mehr lange.«


  »Ich glaube, unsere Partnerschaft hat sich gerade endgültig in Luft aufgelöst.«


  Da grinste er mich an. Es war ein völlig durchgedrehtes, wildes Grinsen, und ich wusste, dass es ihm in diesem Moment scheißegal war, ob er krepieren würde.


  »Hör zu«, sagte ich, »ich hab 'n bisschen Kohle übrig. Warum nimmst du die nicht einfach, steigst in die U-Bahn nach Miami und fliegst rüber nach Montego Bay? Du brauchst 'ne Pause, Mann. Sieh zu, dass du alles wieder auf die Reihe kriegst.«


  »Jack, ich hatte noch nie alles so gut auf der Reihe wie jetzt«, erwiderte er und hämmerte irgendwas in die Tasten. Der Neon-Gebetsteppich auf dem Monitor wackelte und erwachte zum Leben, als sich ein Animationsprogramm einschaltete; die Eislinien waberten mit einer hypnotischen Frequenz, ein lebendiges Mandala. Bobby tippte weiter, und die Bewegung wurde langsamer. Das Muster löste sich auf, verlor an Komplexität, ging abwechselnd in zwei unterschiedliche Konfigurationen über. Erstklassige Arbeit; ich hätte nicht gedacht, dass er noch so gut war. »Jetzt«, sagte er, »da, siehst du? Moment. Da! Da wieder. Und da. Leicht zu übersehen. Das ist es. Kommt alle achtzig Minuten, mit 'ner Übertragung an deren Satelliten. Wir könnten ein Jahr von dem leben, was sie von denen wöchentlich an Zinsen kriegt.«


  »Wessen Satellit ist das?«


  »Zürich. Ihre Banker. Das ist ihr Sparbuch, Jack. Dahin fließt das Geld. Crow Jane hat recht gehabt.«


  Ich war baff. Mein Arm vergaß das Ticken.


  »Und wie war's in New York, Partner? Haste was zum Enteisen aufgetrieben? Wir brauchen alles, was wir kriegen können.«


  Ich schaute ihm weiter in die Augen und zwang mich, nicht in Richtung Waldo und Juwelierschraubstock zu blicken. Unter der Schutzhaube dort steckte das russische Programm.


  Joker, Glücksbringer.


  »Wo ist Rikki?«, fragte ich ihn, trat an die Konsole und tat so, als interessierten mich die alternierenden Muster auf dem Monitor.


  »Bei Freunden von ihr«, erklärte er achselzuckend. »Paar Kids, die alle auf Simstin abfahren.« Er lächelte zerstreut. »Ich tu das für Rikki, Mann.«


  »Ich dreh mal 'ne Runde draußen und überleg mir die Sache, Bobby. Wenn du willst, dass ich wiederkomme, lass die Finger von den Tasten.«


  »Ich tu's für sie«, sagte er, als sich die Tür hinter mir schloss. »Weißt du doch.«


  


  Und abwärts, immer weiter abwärts. Das Programm eine Achterbahn durch das ausfransende Labyrinth aus Schattenwänden, graue Kirchenschiffe zwischen hellen Türmen. Volle Kraft voraus.


  Schwarzes Eis. Bloß nicht dran denken. Schwarzes Eis.


  Zu viele Geschichten darüber gehört im Gentleman Loser. Schwarzes Eis gehört zu den Mythen des Geschäfts. Eis, das tötet. Illegal, aber sind wir das nicht alle? Eine Art neurale Rückkopplungswaffe, mit der man nur ein einziges Mal in Berührung kommt. Wie ein tückisches Wort, das den Verstand von innen heraus auffrisst. Wie ein epileptischer Anfall, der dauert und dauert, bis nichts mehr übrig ist …


  Und wir schießen im Sturzflug zum Grund von Chroms Schattenschloss hinunter.


  Ich versuche, mich gegen den plötzlichen Atemstillstand, die Übelkeit und das endgültige Erschlaffen der Nerven zu wappnen. Furcht vor dem kalten Wort, das da unten im Dunkeln lauert.


  


  Ich ging Rikki suchen und fand sie in einem Café. Neben ihr saß ein junger Kerl mit Sendai-Augen und halb verheilten Nähten um die lädierten Augenhöhlen. Sie hatte eine aufgeschlagene Hochglanzbroschüre vor sich auf dem Tisch liegen, und Tally Isham, das Girl mit den Zeiss-Ikon-Augen, lächelte von einem Dutzend Fotos.


  Unter ihren Sachen, die ich am Abend zuvor unter meine Werkbank gestopft hatte, war auch das kleine Simstim-Deck gewesen, das ich ihr am Tag nach unserer ersten Begegnung repariert hatte. Sie hing oft stundenlang an dem Gerät, und das Kontaktband saß wie eine graue Plastiktiara auf ihrer Stirn. Sie war ein Fan von Tally Isham, und wenn sie das Kontaktband auf dem Kopf hatte, war sie völlig weg, irgendwo im aufgezeichneten Sensorium des größten Simstim-Stars. Simulierte Stimuli: die Welt – zumindest deren interessante Teile –, wie Tally Isham sie wahrnahm. Tally raste mit einem schwarzen Fokker-Luftkissenflieger über die Tafelberge von Arizona. Tally tauchte im Truk-Island-Reservat. Tally feierte mit den Superreichen auf griechischen Privatinseln, deren winzige weiße Fischerdörfer in der Morgenröte herzzerreißend echt und unverfälscht aussahen.


  Tatsächlich hatte Rikki große Ähnlichkeit mit Tally. Die gleiche Haarfarbe, die gleiche Gesichtsform. Rikkis Mund kam mir etwas fester vor. Frecher. Sie wollte nicht Tally Isham sein, hätte aber gern ihren Job gehabt. Das war ihr Ziel: Sie wollte ins Simstim-Geschäft einsteigen. Von Bobby wurde sie dafür nur ausgelacht. Mit mir redete sie manchmal darüber. »Was meinst du, wie die bei mir aussehen würden?«, fragte sie und hielt sich eine ganzseitige Großaufnahme von Tally Isham so ans Gesicht, dass die blauen Zeiss-Ikons auf gleicher Höhe mit ihren bernsteinbraunen Augen waren. Sie hatte ihre Hornhaut schon zweimal richten lassen, aber ihr Gesichtsfeld war noch nicht hundertprozentig; deshalb wollte sie Ikons. Die Marke der Stars. Sündhaft teuer.


  »Na, immer noch auf der Suche nach Augen?«, fragte ich sie und setzte mich hin.


  »Tiger hat grade welche gekriegt«, erklärte sie. Ich fand, dass sie müde aussah.


  Tiger war so glücklich über seine neuen Sendais, dass er sich ein Lächeln nicht verkneifen konnte; andernfalls hätte er bestimmt nicht gelächelt. Er sah gut aus, so gut wie alle nach dem siebten Besuch in der chirurgischen Boutique. Vermutlich würde er für den Rest seines Lebens immer eine gewisse Ähnlichkeit mit dem jeweils aktuellen Medienliebling haben; keine offenkundige Kopie, aber auch nicht allzu originell.


  »Sendai, stimmt's?« Ich lächelte zurück.


  Er nickte und musterte mich mit einem Blick, den er wohl für den eines Simstim-Profis hielt. Er tat so, als würde er aufzeichnen. Ich fand, dass er sich zu lange an meinem Arm aufhielt. »Bringen 'ne super Peripherie, sobald die Muskeln verheilt sind«, sagte er, und ich sah, wie vorsichtig er nach seinem doppelten Espresso griff. Jeder weiß, dass die Tiefenschärfeeinstellung von Sendai-Augen anfällig ist und dass es dauernd Probleme mit der Garantie gibt – unter anderem.


  »Tiger geht morgen nach Hollywood.«


  »Und dann vielleicht nach Chiba City, ja?« Ich lächelte ihn an. Diesmal lächelte er nicht. »Hast du ein Angebot, Tiger? Kennst du einen Agenten?«


  »Will mich nur mal umschauen«, sagte er leise. Dann stand er auf und ging. Er verabschiedete sich kurz von Rikki, aber nicht von mir.


  »Wenn er Pech hat, gehen ihm im nächsten halben Jahr die Sehnerven kaputt. Weißt du das, Rikki? Diese Sendais sind in England, Dänemark und vielen anderen Ländern verboten. Nerven kann man nicht austauschen.«


  »He, Jack, keine Vorträge.« Sie klaute mir ein Croissant und knabberte eine der Spitzen an.


  »Ich dachte, ich soll dich beraten, Kleines.«


  »Stimmt … Na schön, Tiger ist nicht der Cleverste, aber das mit den Sendais weiß doch jeder. Er kann sich nichts Besseres leisten. Also muss er's drauf ankommen lassen. Wenn er Arbeit kriegt, kann er sie auswechseln.«


  »Gegen die da?« Ich tippte auf die Zeiss-Ikon-Broschüre. »Die sind irre teuer, Rikki. Du wirst dich doch wohl nicht auf so 'n Risiko einlassen.«


  Sie nickte. »Doch. Ich will Ikons.«


  »Wenn du zu Bobby hoch gehst, sag ihm, er soll nichts unternehmen, bis ich mich melde.«


  »Mach ich. Arbeit?«


  »Arbeit«, sagte ich. Aber eigentlich war es Wahnsinn.


  Ich trank meinen Kaffee, während sie meine beiden Croissants aß. Dann begleitete ich sie bis zum Haus. Ich führte fünfzehn Telefonate, jedes von einer anderen Telefonzelle aus.


  Von wegen, Arbeit. Der reinste Irrsinn.


  Alles in allem brauchten wir sechs Wochen, um das Feuer zu schüren, sechs Wochen, in denen Bobby mir ununterbrochen erzählte, wie sehr er sie liebte. Ich arbeitete noch härter, um dem zu entkommen.


  Meistens hing ich am Telefon. Meine ersten fünfzehn äußerst unverbindlichen Anfragen schienen jeweils fünfzehn weitere nach sich zu ziehen. Ich suchte nach einem ganz bestimmten Service, der unserer Meinung nach ein unverzichtbarer Bestandteil der weltweiten Schattenwirtschaft war, aber vermutlich nie mehr als fünf Kunden gleichzeitig hatte. Einem Service, der keine Reklame machte.


  Wir suchten den größten Hehler der Welt, eine unabhängige Geldwaschanlage, die einen millionenschweren Online-Geldtransfer chemisch reinigen und anschließend aus dem Gedächtnis streichen konnte.


  Die vielen Anrufe erwiesen sich am Ende als überflüssig, denn den entscheidenden Tipp bekam ich vom Finnen. Ich war nach New York gereist, um eine neue Blackbox zu kaufen; die vielen Telefonate trieben uns nämlich in den Bankrott.


  Ich schilderte ihm das Problem so hypothetisch wie möglich.


  »Macao«, sagte er.


  »Macao?«


  »Die Long-Hum-Familie. Börsenmakler.«


  Er hatte sogar die Nummer. Frag einen Hehler, wenn du einen Hehler brauchst.


  Die Long Hums waren so unverbindlich, dass meine Vorstellung von einem behutsamen Annäherungsversuch dagegen wie ein taktischer Atomschlag wirkte. Bobby musste zweimal nach Hongkong jetten, um das Geschäft klarzumachen. Uns ging das Geld aus, und zwar schnell. Ich weiß bis heute nicht, warum ich überhaupt mitmachte; ich hatte Angst vor Chrom und war nie besonders scharf drauf gewesen, reich zu werden.


  Ich versuchte mir einzureden, es sei eine gute Idee, das Haus der blauen Lichter zu verbrennen, weil es so ein mieser Schuppen war, aber das kaufte ich mir selber nicht ab. Ich mochte die Blauen Lichter nicht, denn ich hatte irgendwann einen ungemein deprimierenden Abend dort verbracht, aber das war keine Rechtfertigung dafür, über Chrom herzufallen. Eigentlich rechnete ich mehr oder weniger damit, dass wir bei unserem Versuch draufgehen würden. Selbst mit dem Killervirus standen die Chancen nicht gerade gut für uns.


  Bobby war vollauf damit beschäftigt, die Befehle zu schreiben, die wir ins Herz von Chroms Computer einpflanzen wollten. Das sollte meine Aufgabe sein, denn Bobby würde alle Hände voll zu tun haben, das russische Killerprogramm zu bremsen. Es war so komplex, dass wir es nicht umschreiben konnten; deshalb würde er versuchen, es die zwei Sekunden lang aufzuhalten, die ich brauchte.


  Ich machte einen Deal mit einem Streetfighter namens Miles. Er sollte Rikki in der Brandnacht folgen, sie im Auge behalten und mich zu einer bestimmten Zeit anrufen. Falls ich mich nicht meldete oder nicht auf ganz bestimmte Weise antwortete, sollte er sich Rikki schnappen und sie in die erste U-Bahn stadtauswärts setzen. Ich gab ihm ein Kuvert für sie, mit Geld und ein paar Zeilen darin.


  Bobby hatte sich keine großen Gedanken darüber gemacht, was aus ihr werden sollte, wenn wir die Sache verbockten. Er erzählte mir bloß ständig, dass er sie liebte, wohin sie zusammen gehen würden und wie sie das Geld ausgeben wollten.


  »Kauf ihr als erstes Ikons, Mann. Die will sie unbedingt. Sie will wirklich rein in diese Simstim-Szene.«


  »He«, sagte er und sah von den Tasten auf, »sie braucht dann nicht mehr zu arbeiten. Wir kriegen das hin, Jack. Sie bringt mir Glück. Sie wird nie mehr malochen müssen.«


  »So, sie bringt dir Glück«, sagte ich. Ich war nicht glücklich. Ich wusste nicht mal mehr, wann ich zuletzt glücklich gewesen war. »Und hast du in letzter Zeit viel gemerkt von deinem Glück?«


  Hatte er nicht. Aber ich auch nicht. Dazu waren wir beide viel zu beschäftigt gewesen.


  Sie fehlte mir. Und dass sie mir fehlte, erinnerte mich an meinen einzigen Abend im Haus der blauen Lichter, denn auch damals hatte mir jemand gefehlt. Zunächst soff ich mir einen an, dann schnüffelte ich Vasopressin. Wenn man gerade aus heiterem Himmel von seiner Liebsten verlassen worden ist, sind Schnaps und Vasopressin der Gipfel des pharmazeutischen Masochismus. Der Sprit macht einen sentimental, und das Vasopressin hilft dem Gedächtnis gründlich auf die Sprünge. Von Medizinern wird der Stoff gegen senile Amnesie eingesetzt, aber die Straße findet für alles ihre eigene Verwendung. Also kaufte ich mir eine hyperintensive Wiederholung einer herben Enttäuschung; das Dumme ist, dass man nicht nur das Gute kriegt, sondern auch das Schlechte in Kauf nehmen muss. Wenn man auf animalische Ekstase aus ist, fällt einem als Gratiszugabe auch wieder ein, was man gesagt hat, was sie erwidert hat und wie sie abgehauen ist, ohne sich noch mal umzudrehen.


  Ich weiß nicht mehr, wie ich auf die Idee kam, in die Blauen Lichter zu gehen, oder wie ich hinkam. Stille Flure und dieser billige, kitschige Deko-Wasserfall, der irgendwo plätscherte, oder vielleicht war's auch nur ein Hologramm. Ich hatte an dem Abend reichlich Geld in der Tasche; Bobby hatte abkassiert, weil er für jemanden ein Drei-Sekunden-Fenster in irgendein Eis aufgetan hatte.


  Mein Aussehen hat den Türstehern bestimmt nicht gepasst, aber mein Geld machte mich zu einem willkommenen Gast.


  Nachdem ich getan hatte, wozu ich gekommen war, soff ich weiter. Dann erzählte ich dem Barkeeper einen Witz über Leichenschänder hinter verschlossenen Türen, den er offenbar in den falschen Hals kriegte. Der Barkeeper, ein Schrank von einem Kerl, bestand darauf, mich Kriegsheld zu nennen, was wiederum mir nicht gefiel. Bevor die Lichter ausgingen, muss ich ihm wohl ein paar Tricks mit dem Arm gezeigt haben. Zwei Tage später wachte ich woanders in einem schmucklosen Schlafmodul auf. Es war ein billiges Loch, so eng, dass man sich nicht mal aufhängen konnte. Und ich hockte auf der schmalen Schaumstoffmatratze und heulte.


  Es gibt Schlimmeres, als allein zu sein. Aber was sie im Haus der Blauen Lichter anbieten, ist so beliebt, dass es schon fast legal ist.


  


  Im Kern der Dunkelheit, dem stillen Zentrum, zerfetzen die Störsysteme die Schwärze mit Wirbelstürmen aus Licht. Durchsichtige Rasierklingen sausen in alle Richtungen davon. Wir hängen im Zentrum einer lautlosen Zeitlupen-Explosion. Immer mehr Eissplitter fliegen ins Nichts, und Bobbys Stimme dringt über Lichtjahre elektronischer Illusion der Leere hinweg an mein Ohr …


  »Brenn das Miststück nieder! Ich kann das Ding nicht mehr aufhalten …«


  Das russische Programm jagt die Datentürme empor und löscht die Kinderzimmerfarben aus. Und ich pflanze Bobbys selbstfabriziertes Befehlspaket mitten in Chroms kaltes Herz. Die kurze Übertragung beginnt, ein Impuls komprimierter Informationen, der schnurstracks nach oben schießt, vorbei an dem sich verdichtenden Turm aus Dunkelheit, dem russischen Programm, während Bobby sich abrackert, um diesen kritischen Moment zu meistern. Ein unförmiger Schattenarm zuckt aus der aufragenden Schwärze hervor – zu spät.


  Wir haben es geschafft.


  Die Matrix faltet sich um mich wie ein Origami-Trick.


  Und im Loft stinkt es nach Schweiß und schmorenden Drähten.


  Ich meinte, Chrom schreien gehört zu haben, einen rohen, metallischen Laut, aber das war unmöglich.


  


  Bobby lachte Tränen. In der Ecke des Monitors zeigten die Ziffern 07:24:05 die abgelaufene Zeit an. Die Verbrennung hatte keine acht Minuten gedauert.


  Und ich sah, dass das russische Programm im Schacht geschmolzen war.


  Wir hatten den Großteil von Chroms Züricher Guthaben weltweit an ein Dutzend Wohltätigkeitsorganisationen verteilt. Es war so viel, dass wir gar nicht alles abheben konnten, aber uns war klar, dass wir sie vernichten, sie bis auf die Grundmauern niederbrennen mussten, weil sie sich sonst vielleicht auf unsere Spur gesetzt hätte. Wir zweigten weniger als zehn Prozent für uns selber ab und jagten es durch die Long-Hum-Firmen in Macao. Die Long Hums behielten sechzig Prozent davon für sich und beförderten den Rest auf den verschlungensten Pfaden der Hongkonger Börse wieder zurück zu uns. Es dauerte eine Stunde, bis das Geld nach und nach auf den beiden Konten eintraf, die wir in Zürich eröffnet hatten.


  Ich verfolgte auf dem Monitor, wie sich Nullen hinter einer belanglosen Ziffer aufreihten. Ich war reich.


  Dann klingelte das Telefon. Es war Miles. Beinahe hätte ich die Parole verpatzt.


  »He, Jack, Mann, ich kapier das nicht – was ist denn das für 'ne Geschichte mit deinem Mädel? Hier ist was Komisches im Gange …«


  »Was denn? Red schon!«


  »Hab mich an sie rangehängt, wie du gesagt hast, und bin ihr die ganze Zeit unauffällig gefolgt. Zuerst geht sie in den Loser, hängt da rum, steigt dann in die U-Bahn. Fährt ins Haus der Blauen Lichter …«


  »Was?«


  »Seiteneingang. Nur für Personal. Hatte keine Chance, durch das Sicherheitssystem reinzukommen.«


  »Ist sie noch da?«


  »Nee. Ich hab sie aus den Augen verloren. Hier ist die Hölle los, Mann. Als hätten sie die Blauen Lichter dichtgemacht, und zwar ein für allemal. Sieben verschiedene Alarmsysteme sind losgegangen, alles war am Rennen, die Bullen sind in Krawallmontur angerückt … Und jetzt tut sich da immer noch irgendwas, da sind Versicherungsheinis, Immobilienfritzen, Laster von der Stadtverwaltung …«


  »Miles, wo ist sie hin?«


  »Ich hab sie verloren, Jack.«


  »Hör zu, Miles, behalt das Geld im Kuvert, okay?«


  »Im Ernst? He, tut mir echt leid. Ich …«


  Ich legte auf.


  »Warte, bis wir's ihr sagen«, meinte Bobby, der sich mit einem Handtuch die nackte Brust trockenrubbelte.


  »Sag du's ihr, Cowboy. Ich dreh mal 'ne Runde um den Block.« Damit ging ich hinaus in die Nacht und ins Neon und ließ mich von der Menge mitschleifen, ließ mich blind treiben, zwang mich, nichts weiter zu sein als ein Teil dieses Massenorganismus, ein mit Bewusstsein geschlagenes Stäubchen mehr unter den geodätischen Kuppeln. Ich überlegte nicht, sondern setzte bloß einen Fuß vor den anderen, aber nach einer Weile überlegte ich doch, und da ergab alles einen Sinn. Sie hatte das Geld gebraucht.


  Ich dachte auch an Chrom. Dass wir sie getötet, ermordet hatten, so sicher, als hätten wir ihr die Kehle durchgeschnitten. Die Nacht, die mich durch die Malls und Plazas trieb, würde sie mittlerweile jagen, und sie konnte nirgendwo hin. Wie viele Feinde mochte sie allein in dieser Menschenmenge haben? Wie viele würden nun etwas gegen sie unternehmen, nun, da niemand mehr von ihrem Geld eingeschüchtert wurde? Für uns war sie das gewesen, was ihr gehörte. Jetzt saß sie wieder auf der Straße. Ich konnte mir nicht vorstellen, dass sie den Sonnenaufgang erleben würde.


  Schließlich fiel mir das Café ein, wo ich Tiger kennengelernt hatte.


  Ihre Sonnenbrille verriet mir alles. Große schwarze Gläser und ein vielsagender fleischfarbener Schminkefleck am Rand des einen Glases. »Hallo, Rikki«, sagte ich und war darauf gefasst, als sie die Brille absetzte.


  Blau. Tally-Isham-Blau. Das klare Blau der berühmten Marke: ZEISS IKON rankte sich in winzigen goldenen Lettern um jede Iris.


  »Bildschön«, sagte ich. Die lädierten Stellen waren mit Schminke betupft. Narben gab es nicht bei so guter Arbeit. »Du bist zu Geld gekommen.«


  »Ja«, sagte sie und schüttelte sich. »Aber jetzt hab ich genug verdient. Jedenfalls auf diese Art.«


  »Ich glaube, der Schuppen ist jetzt sowieso dicht.«


  »Oh.« In ihrem Gesicht regte sich nichts. Die neuen blauen Augen waren ruhig und sehr tief.


  »Spielt keine Rolle. Bobby wartet auf dich. Wir haben gerade ein großes Ding abgezogen.«


  »Nein. Ich muss weg. Das wird er zwar nicht verstehen, aber ich muss weg.«


  Ich nickte und sah zu, wie der Arm hochklappte, um ihre Hand zu nehmen. Er schien überhaupt nicht zu mir zu gehören, aber sie hielt ihn trotzdem fest.


  »Ich hab ein Einfach-Ticket nach Hollywood. Tiger kennt da jemand, bei dem ich bleiben kann. Vielleicht geh ich sogar nach Chiba City.«


  Was Bobby betraf, hatte sie recht. Ich ging mit ihr zurück. Er verstand es nicht. Aber für ihn hatte sie ihren Zweck bereits erfüllt, und ich wollte ihr sagen, dass sie kein Mitleid mit ihm zu haben brauchte, denn ich sah, dass er ihr leid tat. Er wollte nicht mal mit auf den Flur kommen, als sie ihre Taschen gepackt hatte. Ich setzte die Taschen ab und küsste sie und verschmierte dabei die Schminke, und da kam etwas in mir hoch, so wie sich das Killerprogramm über Chroms Daten erhoben hatte. Ein plötzlicher Atemstillstand an einem Ort ohne Worte. Aber sie musste ihre Maschine erreichen.


  Bobby hing vor seinem Monitor im Drehstuhl und starrte auf die Reihe von Nullen. Er hatte seine Sonnenbrille aufgesetzt, und ich wusste, dass er bei Einbruch der Dunkelheit im Loser sein würde, um gespannt nach einem Zeichen Ausschau zu halten, nach jemandem, der ihm sagen konnte, wie sein neues Leben aussehen würde. Kaum anders als bisher, dachte ich. Komfortabler vielleicht; aber er würde immer darauf warten, dass die nächste Karte aufgedeckt wurde.


  Ich versuchte, nicht daran zu denken, wie Rikki im Haus der Blauen Lichter in Dreistundenschichten gearbeitet hatte, in einer Art REM-Schlaf, nur mit dem Körper und einem Bündel konditionierter Reflexe bei der Sache. Die Freier hatten keinen Grund, sich zu beklagen, dass sie ihnen was vormachte, weil es lauter echte Orgasmen waren. Sie empfand sie allerdings – wenn überhaupt – nur als schwache Silberstreifen am Rande des Schlafs. Tja, es ist so beliebt, dass es fast schon legal ist. Die Freier sind hin- und hergerissen zwischen dem Bedürfnis, jemanden bei sich zu haben, und dem Wunsch, dabei allein zu sein, aber genau darum ist es bei dieser Art Vergnügen vermutlich schon immer gegangen, auch als es noch keine Neuroelektronik gab, die ihnen beides ermöglicht.


  Ich griff zum Telefon und wählte die Nummer ihrer Fluglinie. Ich nannte ihren richtigen Namen, ihre Flugnummer. »Sie möchte umbuchen«, sagte ich, »nach Chiba City. Ganz recht. Japan.« Ich steckte meine Kreditkarte in den Schlitz und gab meine Kennummer ein. »Erster Klasse.« Fernes Rauschen, als sie meinen Kontostand checkten. »Und buchen Sie den Rückflug gleich mit.«


  Aber ich schätze, sie hat sich den Rückflug auszahlen oder das Ticket einfach verfallen lassen, denn sie ist nicht zurückgekehrt.


  Und wenn ich hin und wieder spät nachts an einem Schaufenster mit Postern von Simstim-Stars vorbeikomme und die vielen hübschen, identischen Augen sehe, die mich aus fast genauso identischen Gesichtern anstarren, dann sind es manchmal ihre Augen, aber ihr Gesicht ist nicht dabei, es ist nie dabei, und ich sehe sie weit draußen am Rand dieser riesigen, nächtlichen Stadtlandschaft, und sie winkt mir zum Abschied.
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